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\T 90 9^. T V. Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

" ^O. janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 18. Juli 1936

Der singende Eisenbahnzug. Von Frida Schanz.

Ich sah heut etwas, das war lustig genug.
Ich ging am Waldrand, die Schienen entlang,
da kam ein langer Eisenbahnzug,
der sang.

Der sang so selig, der sang so laut!
Blasse Kinder hab ich am Fenster gesehn.
„Wer nur dem lieben Gott vertraut" —
könnt ich verstehn.

Das klang durch die Stille, ich weiß nicht, wie.
Fröhlich verhallte der letzte Ton.
Es sei eine Ferienkolonie,
sagten die Leute auf der Station.

An die blaue See ging's, wie jedes Jahr,
durch Wälder und Felder im raschen Flug.
Den ganzen Tag dacht' ich immerdar
an den singenden Eisenbahnzug.

Der King; des Generals. Erzählung von Selma Lagerlöf.
Copyright by Roman-Vertrieb Langen/Müller, München.

i.

©Sohl toeib id), bab es früher einmal £cute genug gab,
hie nicht tnufeten, toas bas ©rufein beiben mill. 3d) Ijabe
non einer gattäen ©ienge ©tenfdjen gebort, bie es liebten,
über baudjbiinnes ©is 3U roanbem, unb bie fid) tein gröberes
Vergnügen benfen tonnten, als mit tollen ©ferben 3U tut»
!d)ieren. 3a, es gab audj bett einen ober ben anbeten, ber
nicht baoor 3urüdfdjeute, mit bem gabnenjunter ©blegarb
Harten 3U fpielen, obgleich man raubte, er machte foldje Kunft»
ftüde mit ben Karten, bab er immer gerainnen mubte. 3d)
tenne aud) einige unerfcbrodene ©efellen, bie fid) nidjt fürch=
teten, eine ©eife an einem Freitag anäutreten, ober fich an
einen ©tittagstifch 311 feben, ber für brehebn ©erfonen gebedt
roar, ©her id) mödjte gerne raiffen, ob einer oon all jenen
ben ©tut gehabt hätte, fid) ben fdjredlidjen ©ing an ben
Singer 3U fteden, ber bem alten ©eneral fiöroenftölb aus
gebebt) gehört hatte.

©s raar bies berfelbe ©eneral, ber ben fiöroenftölbs
Saus unb £of, Seamen unb ©bei oerfdjafft hatte; unb fo»

lange einer oon ihnen in £>ebebi) roohnte, hing fein ©tlbnis
in bem groben Salon im oberen Stodroert mitten smifdjen
ben Senftern. ©s roar ein grobes ©emälbe, bas 00m ©oben
bis 3ur Dede reichte; unb auf ben erften ©lid glaubte man,
55 fei Karl XII. felbft, in hödjfteigener ©erfon, ber ba ftanb,
mt blauen ©od, groben Sämifd)leberbanbfdjuben unb unge»
heuren otulpenftiefeln, feft auf ben fd)ad)brettgemufterten

©oben aufgefebt; aber raettn man näher tarn, fah man ja,
bab es ein ©tann oon gait3 anberem Schlage raar.

©s raar ein grobes, grobes ©auerngefid)t, bas über ben

©odtragen hernorblidte. Der ©tann auf bem Silbe fd)ien

ba3u geboren 3U fein, all fein fiebtag hinter bem ©fluge
einl)er3ugehen. ©her bei all feiner |>äblidjteit fah er raie

ein tluger, 3uoerIäffiger unb prächtiger Kerl aus. ©Senn er

3U unferer 3eit auf bie ©Seit gefotnmen raäre, er raäre min»

beftens Schöffe unb ©emeinbeoorfteher geroorben, ja roer

raeib, ob er nicht in ben ©eiebsrat getommen raäre. ©ber
ba er in ben Dagen bes groben foelbentönigs lebte, fo 30g

er als armer Solbat in ben Krieg, lehrte als ber berühmte
©eneral £öroenftölb heim unb betam oon ber Krone bas

©ittergut gebebt) im 5Sird)fpieI ©ro 3um flobn für feine

Dienfte.

Itebrigens, je länger man bas ©ilbnts betrachtete, befto

mehr oerföhnte man fich mit feinem ©usfefjen. ©tan glaubte

3U oerftehen, bab bie ©tänner, bie unter König Karls ©efehl
geftanben roaren unb ihm eine Sfurdje burd) ©olen unb

©ublanb gepflügt hatten, fo geraefen fein mubten. ©id)t nur
©benteurer unb .öoftaoaliere hatten fid) ihm angefd)Ioffen,

fonbern gerabe foldje fd)Iid)te unb ernfte ©tänner raie ber

hier auf bem ©ilbe roaren ihm 3ugetan geraefen unb hatten

gefunben, bab er ein König raar, für ben man leben unb

fterben tonnte.
©Senn man bas Konterfei bes alten ©enerals betradjtete,

ort' ullb
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Der 8ÎriA6nàe Lisendatin^uA. v»« ?à sàall^

là soir àeut etwas, 6as war lustig ^euuA.
là Aiu^ arri Malâranà, cìie sàieoen eutlaoA,
<ls kam eiu lancer LisenkalroiêiuA,
cler saoA.

Der sao» so seli^, cler sanA so laut!
Liasse Lliiicier kab ià am Neuster Aeselm.
„Mer our ctem iiebeu <^ott vertraut^ —
konnt ià verstelln.

Das kiaoZ clurà clie stille, ià weiâ niât, wie.
?rôlilià veàsllte âer letzte loo.
Ls sei eine Ferienkolonie,
sagten clie Leute aui âer statiou.

àie blaue see ^inZ's, wie jecles Fabr,
ciurà Mâlcler nncl leicier iin rssàen ?lu^.
Den Zau^eu 1s» àaàt' ià innneràr
au clen sin^enàen Liseubabo^u^.

lìlH^ (^68 ^61161^^18. Lr^ältlunA von selrns La^erlok.

I.

Wohl weis; ich, daß es früher einmal Leute genug gab,
die nicht muhten, was das Gruseln heißen mill. Ich habe
von einer ganzen Menge Menschen gehört, die es liebten,
über hauchdünnes Eis zu mandern, und die sich kein größeres
Vergnügen denken konnten, als mit tollen Pferden zu kut-
schieren. Ja, es gab auch den einen oder den anderen, der
nicht davor zurückscheute, mit dem Fahnenjunker Ahlegard
Karten zu spielen, obgleich man muhte, er machte solche Kunst-
stücke mit den Karten, daß er immer geminnen muhte. Ich
kenne auch einige unerschrockene Gesellen, die sich nicht fürch-
teten, eine Reise an einem Freitag anzutreten, oder sich an
einen Mittagstisch zu sehen, der für dreizehn Personen gedeckt

war. Aber ich möchte gerne missen, ob einer von all jenen
den Mut gehabt hätte, sich den schrecklichen Ring an den
Finger zu stecken, der dem alten General Lömensköld aus
Hedeby gehört hatte.

Es mar dies derselbe General, der den Lömenskölds
Haus und Hof, Namen und Adel verschafft hatte; und so-

lange einer von ihnen in Hedebp mohnte, hing sein Bildnis
in dem großen Salon im oberen Stockmerk mitten zmischen
den Fenstern. Es mar ein großes Gemälde, das vom Boden
bis zur Decke reichte; und auf den ersten Blick glaubte man,
es sei Karl XII. selbst, in höchsteigener Person, der da stand,
nn blauen Rock, großen Sämischlederhandschuhen und unge-
Heuren Stulpenstiefeln, fest auf den schachbrettgemusterten

Boden aufgesetzt; aber menn man näher kam, sah man ja,
daß es ein Mann von ganz anderem Schlage mar.

Es mar ein großes, grobes Bauerngesicht, das über den

Rockkragen hervorblickte. Der Mann auf dem Bilde schien

dazu geboren zu sein, all sein Lebtag hinter dem Pfluge
einherzugehen. Aber bei all seiner Häßlichkeit sah er wie
ein kluger, zuverlässiger und prächtiger Kerl aus. Wenn er

zu unserer Zeit auf die Welt gekommen märe, er märe min-
destens Schöffe und Gemeindevorsteher gemorden, ja mer

meiß, ob er nicht in den Reichsrat gekommen märe. Aber
da er in den Tagen des großen Heldenkönigs lebte, so zog

er als armer Soldat in den Krieg, kehrte als der berühmte
General Lömensköld heim und bekam von der Krone das

Rittergut Hedeby im Kirchspiel Bro zum Lohn für seine

Dienste.

Uebrigens, je länger man das Bildnis betrachtete, desto

mehr versöhnte man sich mit seinem Aussehen. Man glaubte

zu verstehen, daß die Männer, die unter König Karls Befehl
gestanden maren und ihm eine Furche durch Polen und

Nußland gepflügt hatten, so gemessn sein mußten. Nicht nur
Abenteurer und Hofkavaliere hatten sich ihm angeschlossen,

sondern gerade solche schlichte und ernste Männer mie der

hier auf dem Bilde maren ihm zugetan gemessn und hatten

gefunden, daß er ein König mar, für den man leben und

sterben konnte.

Wenn man das Konterfei des alten Generals betrachtete,
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